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Als F ortſetzung des 


Die Spazier fahrt. 
(Beſchluß.) 


Endlich erhielt Julie ein Brieſchen von ih⸗ 
rem Herrmann, in welchem er ihr ſeine un⸗ 
freundlichen Blicke und fein unwirrſches Weſen, 
wenn auch nicht unter Vorwürfen, abbat, und 
forderte fie auf, es auf irgend eine Weiſe doch 
moͤglich zu machen, daß er mit ihr, wenn auch 
am dritten Orte, zuſammen kommen koͤnnte. 

Julchen war ſehr vergnuͤgt darüber. Nun 
war ſchon lange Zeit die Rede geweſen von 
einer Spazierfahrt nach dem bereits erwähn⸗ 
ten Luſtorte, den Julie noch nicht geſehen 
hatte, und ihr fiel daher ſogleich ein, den On⸗ 
kel zu bitten, nachſten Sonntag, im Fall 
ſchöͤnes Wetter wäre, dahin zu fahren und 
den ganzen Tag dort zu bleiben. Zugleich 
wollte ſie ihrem Herrmann ſchreiben, daß er 
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auch dort erſcheinen moͤchte, und dort wuͤrde 
ſchon der Zufall, der Liebende nie verläßt, 
und ſie das Ihrige thun, mit ihm zuſammen 
zu ſeyn und zuſammen zu bleiben. — 

Das Briefchen wurde dem Geliebten ſogleich 
in die Haͤnde geſpielt, und Julie erſchien mit 
guter Laune bei Tiſche, und bat den Onkel, 
daß er doch zum naͤchſten Sonntage die laͤngſt 
verſprochene Parthie nach dem Luſtorte in Er⸗ 
füllung bringen möge. 

Der Onkel ergriff ſogleich die Gelegenheit 
der Bitte, und ſagte ſehr bereitwillig: Recht 
gern, mein Julchen aber unter einer Bedin⸗ 
gung: daß du mir nämlich recht gut biſt. 

Ja, ja, das bin ich Ihnen, antwortete 
ſie, und gab ihm ſogar zur Foͤrderung der Er⸗ 
reichung ihres Zweckes einen Kuß. 

Das brachte Herrn Steifmann gewaltig 
in Harniſch, welchen die Eiferſucht hinter der 
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einfachen Aeußerung der Julie viel mehr fin⸗ 
den ließ, als zu finden war, zumal da ſie noch 
Se von einem Kuſſe begleitet wurde. 
Er konnte ſeinen Aerger daruͤber nicht ganz 
verbergen; und als dies Herr Flemming 
merkte, verdoppelte er nun noch ſeine Liebko⸗ 
ſungen gegen ſeine Nichte, und ließ ſich die 
Verſprechung mehrfach wiederholen. — 
Herr Steifmann ſah hierin einen offenba⸗ 
ren Sieg feines Nebenbuhlers uͤber ſich, glaubte 


ſchon in ſeiner truͤben Phantaſie, daß auf das 


Verſprechen der Nichte, ſie ſey dem Onkel 
herzlich gut, nun naͤchſtens die Hochzeit folgen 
werde, und ſann auf Mittel, den Onkel von 
feinem Ziele wieder zu entfernen, Julien ge 
gen ihn aufzubringen, und ihn ſo verhaßt als 
moͤglich zu machen; und dazu kam ihm die 
die Spazierfahrt wie gerufen. 
Er nahm ſich naͤmlich vor, keine Muͤhe 
und kein Geld zu ſparen, um durch Beſtellung 
und Beſtechung dieſe Parthie, durch welche 
ſich der Onkel bei ſeiner Richte inſinuiren 
wollte, zu der allerunangenehmſten zu machen, 
um Julien einzureden und durch die alte Tante 
einreden zu laſſen, daß es der Onkel ſo be⸗ 
ſtimmt und beſtellt habe, um fie recht zu kraͤn⸗ 
ken; und als Grund fuͤhrte er an, es habe 
dem Onkel ein dummer Jemand geſteckt, ſie 
fahre nur darum nach dem Luſtorte, weil ſie 
einen Liebhaber dort treffen wolle. 
Ohne zu wiſſen, wie wahr das ſey, was 
er ſagte, hatte ſich Herr Steifmann eine Wahr: 
heit als Luͤge erſonnen, und ſetzte Julie jetzt 
dadurch in große Angſt. Fahren mußte ſie 
jedoch, denn man hatte ihr wohlweislich das 
Verſprechen abgenommen, in keinem Falle 
und auf keine Weiſe etwas von dem merken 
zu laſſen, was man als eine Wichtigkeit, die 
ſie betreffe, ihr vertrauen wolle; und ſie hatte 
das Verſprechen geleiſtet, nie dies zu erfah⸗ 


ren. Ferner ſagte man es ihr erſt, als ſie 


ſchon völlig angezogen auf den Wagen wartete. 


Es war daher auch keine andere Ausflucht 
moglich; fie machte ſich alſo gefaßt, alles ru⸗ 
hig zu ertragen und abzuwarten, wie die Sa⸗ 
che kommen werde. 

Herr ums hatte, feiner Abſicht ges 
treu, die wir bereits kennen, mit dem Lohn: 
kutſcher, bei dem der Wagen beſtellt worden 
war, Ruͤckſprache genommen. Er hatte ihn 
gebeten, nur die raſcheſten Pferde zu nehmen, 
die er habe, wenn ſie auch etwas wild ſeyn 
ſollten. Dabei ſuchte er unter den Wagen den 
aͤlteſten, welchen er ſich für die Spazierfuhre 
ausbat. 
Trinkgeld gegeben, ſchlechtes Geſchirr aufzu⸗ 
legen, und eine Stunde ſpaͤter vorzufahren, 
als es beſtellt war. 

Wie dieſe nun endlich mit der ſaubern 


Equipage ankam, und geſcholten wurde, daß 


er ſo ſpaͤt kaͤme, entſchuldigte er ſich, daß er 
falſch verſtanden haben muͤſſe, und wurde ſogleich 
vom Herrn Steifmann mit einigen Glaͤſern Arak 
bedacht, die er ſich denn auch wohlſchmecken 
ließ, und es ging raſch vorwaͤrts. x 

Als fie eben nach dem Gaſthauſe in dem 
Luſtorte fuhren, um daſelbſt abzuſteigen, ſcheu⸗ 
ten die Pferde, der Kutſcher war unachtſam, 
und fie gingen durch. 7 

Mit Todesangſt ſaß nun Herr Steifmann 
ſelbſt wie die Uebrigen im Wagen, und bereu⸗ 


te ſchon feine Vorkehrungen, wenn fie für ihn 


und Julien ſchlimm ablaufen follten: als der 
junge Theologe, welcher eher als ſie eingetrof⸗ 


Dem Kutſcher hatte er endlich ein 


fen, und ſchon ſehnſüchtig am Wege ihrer ge? 
harrt hatte, mit Geſchicklichkeit und Kraſt die 


Pferde anhielt, wodurch alle gluͤcklich gerettet 


waren. — Das Erſte, was Herr Flemming 
und Herr Steifmann zu thun hatten, war, 
ihrem edelmuͤthigen Retter zu danken; als 


* 
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Julie, ihren Herrmann ebenfalls gruͤßend, ſich 
zum Onkel wandte, und ihm den Retter als 
den Herrn Candidaten Herrmann Raſch vor⸗ 
ſtellte, den ſie aus der Reſidenz kenne, und 
ſich freue, hier unvermuthet das Vergnügen 
zu haben, ihn zu treffen, wobei ſie ſich nach 
ihrer Mutter und ihren Geſchwiſtern erkundi⸗ 
gen könne, 

Der Onkel machte zwar große Augen, doch 
war es natuͤrlich, daß nach einer ſolchen That 
der Herr Candidat Raſch eingeladen und in 
die Geſellſchaft gezogen werden mußte, was 
denn auch auf das freundlichſte geſchah. 

Der Onkel wurde ihm, je laͤnger er mit 
ihm ſprach, immer gewogener; Herr Steif⸗ 
mann aber fuͤhlte ſich doppelt angefeuert, ſei⸗ 
nen Plan noch fortzuführen, und durch feine 
Veranſtaltungen nun auch den Herrn Candida— 
ten mit zu aͤrgen. Auch dachte er daran, daß 
er ſpaͤterhin ſchon dem Theologen einen Spahn 
einhauen werde; fuͤr heute wolle er aber haupt⸗ 
ſaͤchlich fein Augenmerk auf den Onkel richten, 
‚ und die Spaltung zwiſchen ihm und Julien, 
die er durch ſeine Intrigue beabſichtige, aus⸗ 
fuͤhren. 

Er machte ſich daher im Gaſthauſe ſogleich 
an den Wirth, und bat ihn, alles vom Herrn 
Flemming Beſtellte langſam und wo moͤglich 
ſchlecht zu leiſten und zu liefern; er werde da⸗ 
für ihm ſchon dankbar ſeyn; und dies ſetzte er 
um ſo eher durch, als er den Wirth von laͤn⸗ 
gerer Zeit her kannte, und demſelben ausein⸗ 
ander ſetzte, daß er ſich dadurch keinen Scha⸗ 
den thue; denn Herr Flemming kaͤme hoͤchſt 
ſelten zu ihm und ſey ihm uͤberhaupt gar nicht 
gewogen. — Der Wirth erfüllte alle Wünſche 
des Herrn Steifmann. ö 
Während der Zeit, daß er dieſes Complott 
ſchmiedete, wurde ein Complott wider ihn ge⸗ 
ſchmiedet. 


kel beigemeſſen habe. 


Herr Raſch hatte naͤmlich von dem Kuk⸗ 
ſcher, den er wegen ſeiner Unachtſamkeit ſchalt, 
durch deſſen Entſchuldigung erfahren, was 
Herr Steifmann im Schilde fuͤhre, und hatte 
zufaͤlliger Weiſe einen Theil des Geſpraͤches ge⸗ 
hoͤrt, das derſelbe mit dem Wirth pflog. Was 
noch dazu fehlte, konnte ſich Herr Raſch aus 
eignem Vetſtande dazu denken, und fo lag 
ihm denn ſeine Abſicht klar vor Augen. Er 
theilte das Gehoͤrte Julien mit, und dieſe war 
hoͤchlich daruͤber erſtaunt, erzaͤhlte, was Steif⸗ 
mann ihr vorgelogen und alle Schuld dem On⸗ 
Daraus ergab ſich nun 
Herrn Steifmanns ganze Abſicht ſehr deutlich. 
Die Geſchichte wurde nun auch dem On⸗ 
kel mitgetheilt, welcher beinahe zornig gewor⸗ 
den waͤre; doch ließ er ſich durch Raſches Bit⸗ 
ten bewegen, ganz ruhig zu bleiben, und ver⸗ 
einigt alles das zum Aerger Herrn Steifmanns 
umzuwenden, was er zu ihrem Verdruß erſon⸗ 
nen habe. e 
Man ſchlenderte, nachdem ſich die Geſell⸗ 
ſchaft von vier Perſonen bei dem wirklich ſehr 
ſchlechten Fruͤhſtuͤck verſammelt hatte, bei dem 
man aber Herrn Steifmann das Schlechteſte 
zukommen ließ, in dem Garten herum, und 
bei dieſen Wanderungen war Herr Steifmann 
das Stichblatt des Witzes ſeiner drei Gegner. 
So kam der Mittag heran, und der Tiſch 
war gedeckt. Herr Flemming machte den 
Wirth, und wollte die Suppe aufgeben, es 
war aber kein Vorlegeloͤffel da. Als man die 
Suppe ſchon verzehrt hatte, wurde die Sup⸗ 
penkelle gebracht. 4 
Waͤhrend der Zeit, da man von einer 
Schuͤſſel auf die andere immer eine Viertel⸗ 
ſtunde warten mußte, auch waͤhrend dem, da 
man das harte Rindfleiſch und den zaͤhen Bra⸗ 
ten zu kauen verſuchte, und das ſaure Bier 
ſtatt in den Mund auf die Erde goß, erzaͤhlte 
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Herr Raſch witzige Geſchichten und Aneedoten 
von Leuten, die ſich in ihrer eignen Schlinge 
den Hals zuſammengezogen, in ihrer eignen 
Grube gefangen und in ihre eignen Netze ver⸗ 
ſtrickt hätten. 


Herr Flemming hatte einen ſolchen Groll 
gegen Herrn Steifmann gefaßt, daß es ihm 
das größte Vergnügen war, dieſen aufs aͤrg⸗ 
ſte zu foppen und zu ärgern, und Herrn Raſch 
dagegen immer lieber gewann, je mehr er ihm 
dabei half, und je mehr er dazu Witz und 
Humor aufbot, der ihm zu Gebote ſtand. 

Nach dem Caffee, wobei ſich Herrn Steif⸗ 
manns Vorkehrungen wieder zeigten, wurde 
der Reſt des Weines, den Herr Flemming von 
Haus mitgenommen hatte, herbeigebracht, 
und die Luſtigkeit, zum Aerger des Herrn 
Steifmann, ſollte erſt recht angehen. 

Als Herr Flemming ſchon einige Flaſchen 
geleert, ſuchten Raſch und Julie ſeine gute 
Laune zu benutzen, ihm unter Gläͤſerklang, 
bei einer einmaligen Abweſenheit des Herrn 
Steifmann, im Vertrauen die geheimſten 
Wuͤnſche ihrer Herzen zu eröffnen, und ihn 
dafur zu gewinnen, ihnen heut hierſelbſt zum 
Aerger des Herrn Steifmann ihre Verlobung 
zu feiern. — Weil es das galt, ſo war Herr 
Flemming bald dazu bereit, ja er gewaͤhrte 
ſogar die Ausſteuer fuͤr Julchen; und als Herr 
Steifmann zuruͤck kam, ihn ein lauter Glaͤſer⸗ 
klang und Vivatruf empfing, als er ſah, daß 
ſich die Geſellſchaft vermehrt hatte, denn es 
waren von denen nach Tiſche gekommenen Gaͤ⸗ 
ſten mehrere Bekannte aus dem Städtchen zu 
der ſo raſchen Verlobungsfeier eingeladen wor⸗ 
den, wie z. B. der Herr Paſtor mit ſeiner 
Familie: da wollte er vor Wuth einſinken, 
aber ſterben davor, als er zur Gratulation fuͤr 
die Verlobten aufgefordert wurde. Er rann⸗ 


te, begleitet von einem Lachchor, von dannen, 
und Raſch und Julie fuhren mit Herrn Flem⸗ 
ming in ſeligem Entzuͤcken ohne Herrn Steif⸗ 
mann nach Hauſe. e 


A 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben 
fuͤr folgende bisher zum Reſſort des Miniſte⸗ 
rii des innern gehörige Gegenſtaͤnde, als: die 
Handels- und Gewerbe- Angelegenheiten, das 
Bergwerks-, Huͤtten- und Salinen- Weſen, 
und die Regulirung der gutsherrlich⸗ baͤuerli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe und der Gemeinheits⸗Auf⸗ 
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hebungen, die Bildung eines befondern Mini⸗ 
ſterial-Departements, unter der Benennung: 


Miniſterium des Innern für Han⸗ 


dels- und Gewerbe⸗Angelegenhei⸗ 


ten, zu beſtimmen geruhet, von welchem auch 


die Ober⸗Bau⸗ Deputation, das ſtatiſti⸗ 
ſche Bureau und die General- Direktion der 
allgemeinen Wittwen-Verpflegungs⸗Anſtolt, 


fo wie die ritterſchaftlichen Credit Vereine, 


reſſortiren werden. Die Leitung dieſes Mini⸗ 
ſterial⸗Departements verbleibt, der Allerhoͤch⸗ 
ſten Beſtimmung gemaͤß, dem Staats⸗Mini⸗ 
fir von Schuckmann. — Die Verwaltung 


der anderen zum bisherigen vereinten Reſſort 


des Miniſterii des Innern gehörigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, als namentlich: der allgemeinen In⸗ 
nern⸗, Communal , Militafr⸗, Hoheits⸗, 
Lehns⸗, Inſtituten- und Corporations⸗An⸗ 
gelegenheiten, ferner der eigentlichen Polizei 


ſo wie der ſtaͤndiſchen Angelegenheiten, ſoll 


rium des Innern und der Polizei, 
ein zweites Miniſterial⸗Departement bilden, 
zu deſſen Leitung Se. Majeſtät den bisherigen 
Praͤſidenten der Regierung zu Merſeburg, 


hingegen unter der Benennung: Minſſte⸗ 
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Freiherrn von Brenn, zu berufen und den⸗ 
ſelben zum Staats⸗Miniſter zu ernennen ge⸗ 
tuhet haben. er en; en 
Se. Majeſtaͤt der König haben den gehei⸗ 
men Ober⸗Finanzrath Kuhlmeyer zum wirk⸗ 
lichen geheimen Ober⸗Finanzrath und Gene⸗ 
salz Direktor der Steuern zu ernennen und 
das Patent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen ge⸗ 
ruhet. nl ne 
Ein Öffentliches Blatt enthält Folgendes 
uͤber den Nutzen der Maſchinen: Man 
erſtaunt, daß es in einigen Ländern nöthig 
geweſen iſt, über den Nutzen der Maſchinen 
den Arbeiter zu belehren, da doch die Erkennt⸗ 
niß deſſelben ſo nahe liegt. Es kann daher 
wohl nicht ſchaden, wenn man dem Arbeiter 
dasjenige daruber ſagt, was er ſich ſelbſt ſa⸗ 
gen koͤnnte, wenn er ſich die Zeit nehmen wollte, 
ein wenig daruber nachzudenken. Das Noͤ⸗ 
higſte, was wir bedürfen, iſt das Brodz 
10 es aber nicht auf den Baͤumen waͤchſt, ſo 
muß es bereitet werden. Haͤtten wir nun 
keine Mehlmaſchinen (Wind⸗, Waſſer⸗ und 
Dampf ⸗Mahlmuͤhlen), fo müßte zwar eine 
große Menge Menſchen die Mehlbereitung be⸗ 
ſorgen, da aber diefe Leute bezahlt ſeyn wol⸗ 
len, ſo würde das Brod fo theuer werden, 
daß es der unbemittelte Mann nicht kaufen 
koͤnnte. Er mußte ſich dann entweder mit 
Cartoffeln begnügen, oder eine Art Schroot 
aus den Getraidekoͤrnern quetſchen, und ein 
unſchmackhaftes und ungeſundes Nahrungsmit⸗ 
tel ſich bereiten laſſen, das dennoch weit mehr 
koſten würde, als jetzt das gute Brod. Wür⸗ 
den alle Tuchbereitungsmaſchinen zerſtört, ſo 
müßten die Tuchmacher den Bedarf für den 
nächſten Winter ohne Maſchinen hervorbrin⸗ 
gen; wenn aber dann jeder Arbeiter fo viel 
verdienen will, als er jetzt bei der Maſchinen⸗ 
arbeit erhält, ſo wird das Tuch fo theuer, 


ten. 


daß derjenige, welcher gerade nur fo viel er⸗ 
ſparen kann, um einen Rock ſich zu kaufen, 
dies unterlaſſen, und entweder erfrieren, oder 
wie Robinſon, in Baſt ſich einbinden muß. 
Es wird alſo dann nicht viel Tuch gekauſt, 
und da der Tuchmacher leben will, ſo muß 
er aufhoͤren, Tuch zu machen. Der Reiche 
kann auch nur ſchlechtes Tuch bezahlen, und 
es werden dann bei weitem weniger Leute Be⸗ 
ſchaͤftigung finden, als es jetzt bei den Ma⸗ 
ſchinen der Fall iſt. Hätte man Maſchinen, 
worauf Schuhe gemacht werden, ſo wuͤrde 
ein Paar Schuhe vielleicht fuͤr 6 Groſchen zu 
haben ſeyn; Tauſend von Armen, die jetzt bar⸗ 
fuß gehen, hätte Schuhe auf den Füßen, weil 
ſie ſie bezahlen koͤnnten, und da Tauſende von 
Schuhen mehr zerriſſen wuͤrden, ſo haͤtten 
auch gewiß mehr Schuhmacher Beſchaͤftigung 
als jetzt, wenn fie auch, mit Huͤlfe der Ma⸗ 
ſchinen, 10 Mal fo viel Schuhe hervorbraͤch⸗ 
Bei ſolcher Wohlfeilheit will auch der 
beguͤterte Mann etwas voraus haben; man 
würde alſo hoͤchſt wahrſcheinlich allerlei Were 
zierungen an Schuhen und Stiefeln erfinden; 
und fo wie der reiche Mann jetzt ſeine 30 Tha⸗ 
ler für einen Rock giebt, und ihn dafür, der 
Spinn⸗, Webe⸗ und Walkmaſchinen wegen, recht 
fein haben kann, fo würde er auch 5 Thlr. 
bis 8 Thlr., den jetzigen Preis der Stiefeln, 
daran wenden, und ſich Falten und Zierra⸗ 
then daran machen laſſen. Der Arme gewinnt 
bei den Maſchinen am meiſten: er kann eſſen, 
trinken und ſich bekleiden; der Reiche ißt und 
trinkt nur beſſer und kleidet ſich feiner 
und nach der Mode, bezahlt aber. dafür den 
Armen, daß er ihm alles mit den Händen 
und auf den Maſchinen bereitet. Vor 20 
Jahren war eine Taſchenuhr noch ein koſtba⸗ 
res Gut; nur der Reiche und bemittelte Mann 


konnte eine tragen, und wenige Uhrmacher gab 
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es, weil nur wenige Leute Uhren kaufen konn⸗ 
ten. Die Maſchinen wurden vervollkommnet, 
die Uhren daher ſo wohlfeil, daß jeder Tage⸗ 
loͤhner eine haben kann, und er hat ſie gern, 
weil ihn jetzt nicht mehr das Horn des Nacht⸗ 
waͤchters zu erinnern braucht, daß es Zeit ſey, 
nach Hauſe zu gehen. Tauſende von Arbei⸗ 
tern haben in den Uhrfabriken Beſchaͤftigung, 
und der Uhrmacher ſind jetzt ebenfalls mehrere, 
um die Werke zuſammenzufuͤgen. Der bemif- 
telte Mann giebt aber auch jetzt noch 20 bis 100 
Thaler für feine Uhr, er trägt nämlich Repetir⸗, 


Secunden-Uhren und Uhren mit Datumzei⸗ 
in London mit den von ihm erfundenen feuer⸗ 


ger in der Taſche. So wie beim Brod, 
beim Tuch und bei den Uhren, iſt es in al⸗ 
len übrigen Fabrikzweigen. Die Fabri⸗ 
kate werden, durch Anwendung von Maſchi⸗ 
nen, wohlfeiler, folglich in groͤßeren 
Quantitäten verbraucht, und um dieſe her⸗ 
vorzubringen, mehr Arbeiter noͤthig, als die 
ohne Maſchinen verfertigten und wegen ihrer 
Koſtbarkeit bei weitem weniger gekauften Waa⸗ 
ren erforderten. Wer aber durchaus nicht 
glauben will, den mag folgende Geſchichte be⸗ 
lehren. Jedermann weiß, daß in ganzen 
Landſtrichen ſehr oft dadurch eine Mißerndte 
entſteht, weil es längere Zeit an Regen man: 
gelt. In fruͤhern Zeiten aber hatte man Ma⸗ 
ſchinen, die kuͤnſtlich regneten. Hunderte von 
Menſchen waren beſchaͤftigt, dieſe Maſchinen 
zu verfertigen, und Tauſende, dieſelben auf 
den Feldern in Thaͤtigkeit zu ſetzen Eine ein⸗ 
zige Maſchine bewaͤſſerte mehrere Quadratmei⸗ 
len Landes kaͤglich, mit Hülfe von 3 — 4 
Menſchen. Vor ungefahr 200 Jahren wur⸗ 
den aber dieſe Arbeiter aufruͤhreriſch. „Fort 
— ſagten ſie — fort mit dieſen Maſchinen, 
welche den Amtmann bereichern, der uns nur 
wenige Groſchen taͤgliches Lohn giebt; die Ae⸗ 
cker koͤnnen mit Handſpritzen begoſſen werden, 


und viele tauſend Arbeiter mehr werden be⸗ 


ſchaͤftigt ſeyn. “ Sie verbrannten dieſe Ma⸗ 
ſchinen, aber die Aecker wurden nicht beſprengt, 


weil es Niemand bezahlen konnte. Die Ar⸗ 
beiter hatten ſich alfo getaͤuſcht, wurden beod⸗ 
los, und noch jetzt muß man wehmuͤthig zus 
ſehen, wenn wochenlang kein Regen fallt. 
Seht Ihr Arbeiter, ſo viel Boͤſes wuͤrden 
Eure Vorfahren gethan haben, wenn die Ge⸗ 
ſchichte wahr waͤre! i ö 


Feuerdichte Kleidung. 
Die Verſuche, welche Aldini vor Kurzem 


dichten Kleidern gemacht hat, ſind zur Bewun⸗ 
derung aller Augenzeugen ausgefallen, und ver⸗ 
dienen, auch in Deutſchland Nachahmung zu 
finden. Die Kleidung, womit derſelbe den 
Flammen Trotz bietet, beſteht aus einem Un⸗ 
terkleide und einer Kappe von Asbeſt, und ei⸗ 
nem Oberkleide von Drahtgeflecht. Die Haͤnde 
ſind durch dicke Asbeſthandſchuhe, die Augen 
durch Scheiben von Marienglas, das bekannt⸗ 


lich einem ſtarken Hitzegrad widerſteht, geſchuͤtzt. 


Durch das Oberkleid von Draht, welches un⸗ 
gefaͤhr um die Dicke einer Hand von der inne⸗ 
ren Asbeſtkleidung abſteht, wird der Andrang 
des Feuers von der letztern zuruͤckgehalten, da 
bekanntlich — nach der auch bei der davy'ſchen 
Sicherheitslampe angewandten Erfahrung — 
die Flammen durch die Oeffnungen eines feinen 
Drahtgewebes nicht durchdringen. So bleibt 
die Luft, die ſich zwiſchen den beiden Kleidun⸗ 


gen befindet, unverdraͤngt, und das Atheme 
holen kann eine geraume Zeit hindurch ohne 


Beſchwerde fortdauern. Das Asbeſtgewebe iſt 


ohne Beimiſchung irgend eines fremden Stoffes. 


Fruͤher wob man daſſelbe mit Hülfe von Flachs 
und Oel, aber Aldini fand, daß die Faͤden des 


Asbeſts ſich durch die Dämpfe des kochenden 
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en ers erweichen und dann leicht verarbeiten 

lan, Met 

nutzbar werden können. a 
Bei den angeſtellten Verſuchen blieben die 

mit dieſen feuerdichten Kleidungen verſehenen 


Leute über 9 Minuten mitten in den Flammen. 


Als man fie nachher entkleidete, war ihre koͤr⸗ 


perliche Temperatur nur um fuͤnf Grad geſtie⸗ 


gen, und keiner klagte über den Einfluß der 
Hitze. In acht Minuten kann ein Mann ſich 
mit allen erforderlichen Stuͤcken bekleiden. Als 
beſondere Huͤlfsmittel dienen noch ein mit Draht 
bezogener Schild, um Stroͤme von Rauch ab⸗ 


zuhalten, ein Kaſten, mit Asbeſtgewebe be⸗ 


deckt, um verbrennbare Gegenſtaͤnde darin weg⸗ 
zutragen, und ein Korb, mit Drahtgeflecht 
bezogen und bedeckt, um Kinder darin durch 


das Feuer zu tragen. In dem letztern wurde 


bei dem angeſtellten Verſuche ein Kind mehre⸗ 


remahl durch eine Feuermaſſe getragen, ohne 


daß es den mindeſten Schaden litt. 


Geboren. 
(Görlitz.) Hrn. Joh. Martin Rudolph, B., 
Kunſt⸗, Schwarz⸗ und Schoͤnfaͤrber allh., und 
3 Henriette Amalie geb. Bonitz, Sohn, geb. 


Ehriſtian Robert. — Mſtr. Carl Friedrich Geiß⸗ 
dorf, Bürger und Schneider allhier, und Sen, 
Friederike Henriette geb. Gaſt, Sohn, geb. den 
Iten Sept., get. den 19. Sept. Guſtav Alwin. — 


Zum offentlichen Verkaufe 
muel 
Preuß. 0 
ger peremtoriſch 


—— 


ourant 


er Bietungstermin auf 


Er hat auch Seile daraus verfertigen 
die bei Feuersbrünſten ganz vorzüglich, 


n 8. Sept., get. den 19. Sept. Edmund Bruno. 
— Si Shrifticn Grawitter, B. und Schuhma⸗ 
a 


cher allh., und gen. Maria Dorothee geb. Balzer, 
Sohn, geb. den 9. Sept., get. den 19. Sept. 


Bekanntma ch 

chen des zur Concursmaſſe 

ansky allhier gehörigen unter Nr. 387 

a eld ae Hauſes im 
f 


. den 30 ſten Detober e. Vormittags um 11 uhr 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichts ⸗Aſſeſſor Mo f 


Mſtr. Glieb Friedrich Nitſchke, B. u. Schneider 
allh., und Frn. Chriſtiane Friederike Charlotte geb. 
Scholze, Sohn, geb. den 7. Sept., get. den 19. 
Sept. Ernſt Robert. — Carl Auguſt Lucke, ver⸗ 
abſchiedeter Koͤnigl. Pr. Tambour allh., und Frn. 
Anne Roſine geb. Sonntag, Tochter, geb. den 
10. Sept., get. den 19. Sept. Johanne Chriſtiane 
K — Joh. Michael Jacobi, zur Kriegs⸗ 
Reſerve entlaſſ. Landwehrmann allh., und Frn. 
„Joh. Chriſtiane geb. Vielauf, Sohn, geb. den 7. 
Sept., get. den 19. Sept. Johann Julius. — Jo⸗ 
hann Gottfr. Heinrich, Inwohn. allh., und Frn. 
Joh. Roſine geb. Stübner, Tochter, geb. den 18. 
Sept., get. den 19. Sept. Johanne Chriſtiane. — 
Hrn. Heinrich Schmidt, Briefträger beim Könige 
lichen Pr. Grenzpoſtamte ally., und Fru. Carol. 
Wilhelmine geb. Küppler, Sohn, geb. den 2. Sep⸗ 
temb., get. den 24. Sept. Julius Glieb Wilhelm. 
— Joh. Gottfr. Zeifig, Inwohn. allh., und Frn. 
Joh. Friederike geb. Paͤtz, Soͤhnlein, todtgeb. den 
18. September. 

= Geſtorben. 

(Görlitz.) Frau Joh. Eliſab. Nix geb. Krauſe, 
weil. Joh. Gottfr. Nir, B., Zimmerhauergeſ. und 
Stadtgartenbeſ. allh., Wittwe, geſt. den 15. Sept., 
alt 82 J. 8 M. 11 T. — Hr. 30h. Sam. Muͤhle, 
B. u. Aelteſter der Tuchm. allh., geſt. den 15. 
Sept., alt 70 J. 6 M. — Frau Joh. Eleonore 
Dieck geb. Arlt, weil. Mſtr. Andreas Diecks, B. 
u. Schneiders in Zittau, Wittwe, geſt. den 17. 
Sept., alt 64 J. 7 M. 28 T. — Frau Maria 
Eliſab. verwittw. Senger geb. Kother, geſt. den 
21, Sept., alt gegen 62 J. — Carl Sam. Poh⸗ 
les, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. Maria Eliſab. 
geb. Muͤhle, Tochter, Juliane Eliſab. Auguſte, 
geſt. den 23. Sept., alt 1 J. 11 M. 13 T. — 
Mſtr. Gottlieb Friedrich Nitſchkes, B. u. Schnei⸗ 
der allh., u. Fru. Chriſtiane Friederike Charlotte 
geb. Scholze, Sohn, Ernſt Robert, alt 14 T. 


des Luchmachermeiſets Johann Ga: 
egenen und auf 713 Thlr. 11 far. 8 pf. in 
ege nothwendiger Subhaſtation iſt ein einzi⸗ 


= 


ig ungeſetzt worden. 


Beſitz⸗ und zahlungsſaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hi 
Wet daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtölctenden, inſo Net nicht geſetzli 19 N Hain eine eine 
usnahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, daß der efiß, dieſes Grund ig ae e ini 

nung des Bir errechts der Stadt Görlitz erfordert, und daß die Taxe in berief igen Regiftea tur in 
1 eſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 
Goͤrlitz, den 28ſten Juli 1830. Koͤnig l. Dreuß, Landg e 
Befanntmadung. A 
Die auf 1202 Thlr. 18 ſgr. 3 pf. tarirte und in ſehr gutem Bauſtande befindliche Waffer: 
Mahl: Mühle Nr. 27 zu Weigersdorf, 1 Meile von 2 und. 14 Meile von Niesky ent 
fernt, ſoll ſchuldenhalber in den auf den 3 0 ſten October, fen, November und, ofen | 
December d. J., jedesmal Vormittags 11 Uhr, in der Sach e zu Weigersborf amgefeiten 
Bietungsterminen verkauft werden, wozu wir Kaufluftige vorladen. 
Arnsdorf, den 27ſten Auguſt 1830. EM Das Getechte ame 1 ‚Beigerödorf. 5 
nn Mm leren mich gi 
Auf den 1 1 d. 3: von Tage 8 8 uhr ab, ſollen mehrere in dem 
s allhier verſtorbenen Superintendent H er e. Gegenſtaͤnde an ie. 
—— = und einem großen vierfigigen ger in dem Dberpfarrgehöfte ea eis 
Meiſtbietenden gegen fofortige baare Bezahlung verkauft werden, welches hiermit befannt, ge⸗ N 
macht wir n 
de den 25ſten September 1830. Ueber ſchaa r, 
Stadtgerichtsamts : Sead. 
2e rr r ti fn ir ir dr ir cr cr ir f: ir ir ir in is en en i: i a in dr ce dr ir dr dr ir i: ir zn in in in ir ar in ir er i 11 
2 Kaufloose zur 4ten Klasse 62ster Lotterie, welche den 18ten October o. gezogen wird, 2 
2. so wie Loose zur ten Courant-Lotterie, deren Ziehung den nn Oclober 6. beginnt, nad 
2 in meinem Comtoir, Obermarkt Nr, 185; zu haben. b 
0. 2 in Har : 


FFC 
Es werden 2000 Scheffel Cartoffeln zu kaufen verlangt. Das . it bel Dan DEE 
mie⸗Inſpector Herzog zu Hermsdorf bei Muskau zu erfragen. 
7 255... ae un — ee se 3% 
Von Potzdammer und Berliner Dampf⸗Chocolade habe ich die 1 99 190 Eur 
N die Ober⸗Lauſitz und empfehle felbige zu den Preifen von 8, 9, 40,1 2 
pro richtiges Pfund. Wiederverkaͤufer erhalten von mir denſeiben Rabatt, ae hie . 


9 briken bewilligen. o 
8. Goͤrlitz, den 2oſten September 1880. ne C. . 4 [KR 6. 
9 


2 


Der Mr ir a: a A SB AR AR. Se ae ae 2 a ar ee ar MR MO Sr, 
Ein mit guten Zeugniffen verfehener, dem Trunke nicht gebener ede kan uf dem 
Dominio Nieder Sohland I. am Rothſtein ſogleich e 4550 Bed de bekommen. R uf m a 
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat die Zifchlerpro effion, zu er! 5 erlernen, kann Bei einem Diet 

er in Görlitz als Lehrling angenommen werden, und f das Näher desde in der Erpebition ) 
der Oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. 


änumerationspreis des Vierteljahrgangs dieſer / W. Dee mit >> rg 7 Se e pol 
halts iR 15 San. ohne eg 7 Sgr. 6 Pf., und van Blätter 1 75 8 a - x Be Tem = 
ie Rebaction. 


Ende des dritten . ET, 


